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Bekämpfung
der Bisamratte in

der Ajoie
Im Sommer 1935 stellte man in Beurnevésin

(im Flüssehen Vendline) und in Lugnez (im Flüs-
sehen Coeuvatte) und später auch in der AUaine
das Vorhandensein von Bisamratten fest. Das
bedeutete für unser Land eine Gefahr, denn die
Bisamratte kann an Bachufern, Strassen, Weh-
ren, Dämmen usw. unübersehbare Schäden ver-
Ursachen. So stürzte seinerzeit in der Nähe un-
serer Grenze, zwischen Faverois und Suarce auf
französischem Gebiet, infolge der Unterhöhlun-
gen durch Bisamratten die Strasse ein, sodass
sie für ihre Wiederherstellung mehrere Wochen
gesperrt werden musste. Die Bisamratte nistet
sich mit Vorliebe an stark mit Kraut bewach-
sehen Bachstrecken ein und durchzieht die
Bachufer und Dämme, aber auch die anstossen-
den Wiesen, mit einem ganzen Röhrensystem,
das bei eintretendem Hochwasser leicht ein-
stürzt, wodurch grosse Schäden entstehen. Auch
der Fisohbestand in den. Bächen und Flüssen
wird durch die Bisamratte gefährdet.

Da sich die Bisamratte rasch zu einer wahren
Landplage entwickeln kann, wurden nach der
ersten Invasion von Bisamratten in der Ajoie
behördlicherseits sofort alle Abwehrmassnahmen
getroffen. Die Bekämpfung, der Bisamratte er-
folgt durch Abschlössen, das Stellen von Drahte
reusen in den Bächen, das Stellen von Fallen in
den Gängen der Bisamratte und durch Aus-
räuchern mit Schwefelschnitten oder starken
Rauch entwickelnden Materialien. Fischerei-
und Jagdaufseher, sowie die staatlichen Wild-
hüter haben den Auftrag, die Spuren von Bisam-
ratten, aufmerksam zu verfolgen und zu beob-
achten, und diesen Bemühungen der staatlichen
Aufsichtsorgane ist es zu verdanken, daiss die
Invasion der Bisamratte abgebremst und ihr
Vordringen aus der Ajoie verhindert werden
konnte. Auch dort hat sich der Schädling nicht
weiter entwickeln können. In den beiden Flüis-
sehen Vendline und Coeuvatte, nahe der fran-
zösischen Grenze, hat man eine Abnahme der
Bisamratte festgestellt. Das wird darauf zurück-
geführt, dass die französischen Grenzanwohner
in den letzten Jahren sehr energisch Jagd auf
Bisamratten machten. In der Zeit der einschnei-
denden Lebensmittelknappheit kam auf diese

Art da und dort gelegentlich, recht schmacklhaf-
tes Fleisch auf den Küchentisch.

Wenn die Bäche und Flüsse Hochwasser füh-
ren, verlassen die Bisamratten ihren Erdbau und
flüchten sich auf Erdhügel und Weidenstrünke,
wo sie leicht abgeschossen werden können. Im
Winter verhält sich die Bisamratte ruhig in
ihrer Wohnung; sie verlässt dieselbe fast nie,
Spuren im Schnee findet man ganz selten. Da-
gegen wird die Bisamratte im Frühling recht
lebhaft und aktiv.

Die Bisamratte (Fiber zibethieus L) gehört
nicht zur einheimischen Tierwelt Europas. Sie
ist ein Nagetier und hat ihre Heimat in Nord-
amerika, wo sie von Kanada bis Florida in meh-
reren Arten sehr verbreitet ist. Von dort wurde
sie, nach den Angaben von Dr. A. Pustet, im
Jahre 1905 in einigen wenigen Stücken nach
Böhmen eingeführt. Diese vermehrten sich un-
gemein rasdh, besiedelten in kaum zehn Jahren
das ganze Land und drangen seit 1914 in die
angrenzenden Länder vor. Die Bisamratte, in

ihrer Heimat Muisikrat, Ondatra oder auch Mus-
quash (genannt, gehört wie unsere einheimische
Wühlmaus (oder Wasserratte) zu den Wühl-
mäusen und ist demgemäss durch einen gedrun-
genen, ziemlich plumpen Körperbau gekenc-
zeichnet. Das ausgewachsene Tier ist, ohne

Sdhwanz gemessen, etwa 30—36 cm lang. Die

Länge des Schwanzes beträgt ungefähr 20—25

cm, das Gewicht 0,8—1,6 kg.
Ein besonderes Erkennungszeichen für die

Bisamratte bietet der eigenartig ausgebildete
Schwanz. Dieser dient als Ruder und Steuer uni
ist demgemäss von der Wurzel an schon seitlich
zusammengedrückt und stark abgeplattet, gegee
die Spitze zu zweischneidig. Der glatte, dichte
Balg der Bisamratte, der aus längeren, glänzen,
den Grannen- und Leithaaren und aus kürzerei
sehr zarten, weichen Wollhaaren besteht, bilde!
ein sehr gesuchtes und vielfach verwendet«
Pelzwerk. Sein Wert vermindert sich wie bei

allen wasserlebenden Säugetieren im Sommet
nur wenig.

Das Fleisch des Tieres ist sowohl für Futter-
zwecke verwendbar, als auch für Menschen ess-

bar, weshalb es in seiner Heimat in verschle-
dener Zubereitung auf den Speisekarten zu fia-

den ist. In ihrer Lebensweise zeigt die Bisam-
ratte grosse Aehn-lichkeit mit dem Biber, indem
sich fast ihr ganzes Tun und Treiben am odet

im Wasser abspielt.
Die Nahrung der Bisamratte ist in der Regel

pflanzlicher Art. Ab und zu trifft man einzelne
Bisamratten, auch Paare und Familien, die eine

unverkennbare Vorliebe für Fischnahrung aa

den Tag legen. Es wurde durch genaue Beobach-
tungen festgestellt, dass bei den Bisamratten
vom Frühjahr bis zum Spätherbst durchschnitt-
lieh drei bis vier, in günstigen Jahren ausnahms-
weise fünf Fortpflanzungen stattfinden, wobei die

Zahl der Jungen jeweils zwischen vier und vier-
zehn schwankt.

Es ist klar, dass nichts unterlassen werde«
darf, um die -Bisamratten, zu vernichten. Durch
ein Entleeren von Teichen, wie man sie z. B. bei

Vendlincourt und Bonfol findet, und durch gain

energisch und konzentriert durchgeführte Jagde«

dürfte es mit der Zeit doch möglich werden, die

Bisamratte in der Ajoie, wo im Jahr 1945 191

Stück und 1946 318 Stück erlegt wurden, wirk-
sa-m zu bekämpfen und mit der Zeit auszurotten
In den Jahren 1945 und 1946 wurden in denl

Kantonen Bern, Basel-Stadt und Baselland inj
ganzen 938 Stück Bisamratten vernichtet.

Die Spinne und ihr JVetz
Wie wir a-lle wissen, erfreut sich

die Spinne keiner allgemeinen Be-
liebtheit, sie ist verachtet und oft
gefürchtet. Besonders die grösseren
Arten unter ihnen können; uns das
Gruseln lehren, wenn sie uns lang-
beinig über Gesidht und Hände
hasten. Wir erinnern uns wohl da-
bei an die Erzählung von Jeremias
Gotthelf, in der von einer sagen-
haften schwarzen Spinne die Rede
ist, die, wenn sie aus ihrem engen
Gefängnis befreit wird, mit rasen-
der Eile Tod und Verderben ver-
breitet und nur durch die Aufopfe-
rung eines mutigen Menschen wie-
der gebannt werden kann. Aber-
glauben und auch Redensarten ha-
ben diesem unschuldigen Tier unge-
rechterweise Abneigung und Ver-
aöbtung eingetragen. Man fürchtet
sich vor dem giftigen Biss der Spin-
inen, obschon nur die allergrössten
Arten die Kraft haben, den Men-
sehen zu verletzen, und nur ganz
wenige vermögen ihm gefährlich zu
werden.

Spinnen hat es schon zur Stein-
kohlenzeit gegeben. Sie haben sich
durch die Jahrtausende fast unver-
ändert erhalten, und heute sind sie
auf -dem ganzen bewohnbaren Teil
der Erde zu finden. Unter der glü-
henden Tropensonne wie auch am
Rande des ewigen Schnees sind ihre
Vertreter mehr oder weniger zahl-
reich zu Hause. Viele unter ihnen

-haben ein zähes Leben und können
ein Alter von mehreren Jahren er-
reichen.

Etwas vom Interessantesten aus
dem Leben dieser Tiere 1st der
Netzbau. Sie sind dazu durch ihren
Körperbau und sinnreiche Organe
-besonders befähigt.

Mit einem langen- Faden, den die
hochsitzende Spinne beim Herunter-
fallen aus ihrem Spinnappar-at er-
zeugt, beginnt sie ihr Netz zwischen
zwei A-esten, in einer Fensterecke
oder einem andern günstigen Ort.
Nachdem sie diesen ersten Faden
unten verankert hat, steigt sie an
ihm empor und verstärkt ihn gleich-
zeitig. In einiger Entfernung davon
führt sie noch einmal dasselbe aus
und setzt darauf an einem dieser

Die Spinne bepinnt mtf der Anlage
des Netzes, indem sie ein unrepel-
massiges Fünfeck als massiven Rah-

men spannt.

In den Rahmen eingesetztes erstes
weitmaschiges Speichenrad, mit dem
Durchmesserfaden la—2a, der zuerst
angelegt wird. Im Zentrum eine
Hilfsspirale, Verstärkunpsmassnahme

zum weitern Ausbau des Netzes.

Hauptstränge in einigem Abstand
vom Befestigungspunkt einen wei-
terea: Faden an, mit dem sie zum
Ausgangspunkt zurückkehrt, der
Mauer oder dem Aestchen nachgeht,
ihn anzieht und daran befestigt. So
stellt sie einen unregelmässigen
fünfeckigen Rahmen Iber, den sie
mit einem Speichenkranz füllt und
zwar beginnt sie damit, dass sie von
oben nach unten, etwa in der Mitte,
einen Durchmesser anlegt. Alle
weitern Verstrebungen treffen sich
dann im Mittelpunkt dieses Haupt-
fadens. Den Speichenkranz baut sie
hierauf durch dünnere, spiralig an-
geordnete Fäden allseitig aus, bis
das typische Radnetz zustande
kommt.

Befindet sich die Stelle, an der

das Netz errichtet werden soll, allzu

hoch über dem Boden oder sind an-

-dere Hindernisse vorhanden, um. dar

Netz in der beschriebenen Weise an-

zulegen, so lässt die Spinne, dar

Ende eines von -ihr gesponnenen Fa-I

dens durch den Wind an irgendeine«!
Haltepunkt tragen, wo dieser sofort
sich festklebt. Dieser Faden bildet]
dann einen Teil de-s Rahmens, derj

zum Netzbau nötig ist.
Bei ungestörter Arbeit brauch!"

eine Spinne zum Bau ihres Fang'
netzes 40 bis 60 Minuten und ver-

wendet dazu 15 bis 20 m Faden.

Vielfach legt sie neben dem Haupt'
netz nodh ein weniger kirnst-
volles Gewebe oder sch-lauch-artlgd
Wohngehäuse an, das durdh einer,

starken Faden mit dem Fangnetz it
Verbindung steht. In ihrem Schiupi'
win-kel verharrt sie ruhig, bis eine-

Fliege oder Mücke sich in ihrem
Netz verstrickt und schiesst dann,

geleitet durch -ihren feinen Tastsinn-
auf ihre Beute. Bemerkenswert is'

nom, d-ass sie nur für lebendig«
Beute Interesse hat und sich durer
die Berührung des Netzes mit dem

Finger, j.a selbst durch das Hinein-
werfen einer toten- Fliege ins Net!

nicht täuschen, lässt und in ihrem

Schlupfwinkel verharrt.
Verfängt -sich zufällig ein grosse-

res Insekt, etwa eine Biene odd

eine Brummfliege, so beisst
_

dl«

Spinne die umliegenden Fädet
durch und befreit selbst den Getan
genen, um das zarte Gewebe, da«

durch die heftigen Bewegungen dd
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Im Sommer 193S stellte MSN in Ssurnsvèsin
(im Blüsseken Vsndline) und in Dugnsz (im rids-
soker. Losuvstts) und später suck in der ^llaine
dss Vorksndsnsein von Bisamratten lest. Das
bedeutete kür unser Dand eins Oeksikr, denn die
Bwamratts kann sn Lsckukern, Strssssn, IVek-
rsn, Dämmen usw. unübersskdsrs Scküdsn vsr-
urssoksn. So stürzte seinerzeit in der Büke un-
ssrsr Orsnzs, zwiscken Bsvsrois und Suarce suk
krsnzösiseksm Osbist, inkolgs der Bntsrköklun-
gen durck Bissmrsttsn die Strssss ein, sodsss
sie kür ikre Vlisdsrksrstsilung màrsrs Viocksn
gesperrt werden musste. Die Bissmrstts nistet
siek mit Vorliebe sn stsrk mit Krsut dswsck-
ssnsn Bsckstrscken ein und durckzickt die
Bsckuker und Dämme, aber suck die snstossen-
den IVisssn, mit einem gsnzsn Rükrsns^stem,
dss bei eintretendem Bockwssser Isickt sin-
stürzt, wodurck grosse Scküden entsteksn. àck
der Bisckbestsnd in den Bücken und Blüsssn
wird durck die Bissmrstts gskükrdst.

Ds sick die Bissmrstts rssck zu einer wskrsn
Dsndplsge entwickeln kann, wurden nsck der
ersten Invssion von Bisamratten in der áMe
dskördlicksrseits sokort alle IVbwekrmsssnskmsn
gstrokksn. Dis Sskümptung der Bissmrstts er-
kolgt durck ^bsckiWssn, dss Steilen von Drskt-
reussn in den Lücken, dss Steilen von Bsllen in
den Düngen der Bissmrstts und durck áus-
rsuckern mit Sckwskslscknitten oder stecken
Rsuck entwickelnden Msterisiisn. Bisoksrei-
und Isgdsu-kscksr, sowie die sts-stlicken IVild-
kütsr ksben den àktrsg, die Spuren von Bisam-
rstten sukmeckssm zu vsrkolgsn und zu beod-
sckten, und diesen Bsmllkungsn der stsstlieken
àksicktsorgsns ist es zu verdanken, dass die
Invssion der Bisamratte abgebremst und ikr
Vordringen sus der IVjois vsrkindert werden
konnte, Ituck dort kst sied der Scksdling nickt
weiter entwickeln können. In den beiden Blüs-
scksn Vsndline und Losuvstte, nsks der trsn-
züsiscksn Orsnzs, kst msn eins /Vbnakme der
Bissmrstts kestgestsllt. Dss wird dsrsuk zurück-
gskükrt, dsss die krsnzüZiscksn Orsnzanwoknsr
in den letzten lakren sskr snsrgisck lagd suk
Bisamratten msokten. In der Tsit der sinscknei-
denden Dsbsnsmittslknsppksit kam suk diese

iVrt ds und dort gelsgentlick reckt sckmsckkak-
tss Bieisok suk den Kücksntisck.

Venn die Bücke und BIüsss Hockwssser kük-
ren, verlassen die Bisamratten ikrsn Brdbsu und
klüektsn sick suk Brdkügel und Vsidsnstrünks,
wo sie lsicikt sbgesokosssn werden können. Im
Winter vsrkült sick die Bisamratte rukig in
idrer VoknunZ! sie vsrlüsst dieselbe ksst nie,
Spuren im Scknee klndst msn ganz selten. Ds-
gegen wird die Bissmrstts im Brükling reckt
lebkskt und sktiv.

Die Bissmrstts (Biber zidstkicus D) gekört
nickt Zur sinkeimiscksn Bisrwsit Buropss. Sie
ist ein Kagstier und kst ikre Heimat in Kord-
smsrlks, wo sie von Kanada bis Blorids in mek-
rersn IVrtsn sskr verbreitet ist. Von dort wurde
sie, nsck den Angaben von Dr. á. Rüstet, im
Iskrs 1906 in einigen wenigen Stücken nsck
Bökmsn singekükrt. Diese vsrmskrtsn sick un-
gemein rssck, besiedelten in ksum zskn .Iskrsn
dss ganze Band und drangen seit 1914 in die
Angrenzenden Dünder vor. Die Bissmrstts, in

ikrer Keimst iVluàst, Oràtrs oaer sued Mus-
gussk genannt, gekört wie unsers sinkeimiscke
Vüklmsus (oder Wasserratte) zu den Wükl-
müussn und ist dsmgsmüZs durck einen gedrun-
gensn, ziemlick plumpen Körperbau gskenv-
zsicknet. Dss susgewsckzsns Bier ist, okiiî
Sdkwsnz gemessen, etws 30—36 cm lang. vi»

Dünge des Sckwsnzss beträgt ungekükr 20—Zi

cm, dss Qewlckt 0,8—1,6 kg.
Bin besonderes Brkennungszsicken kür ch

Bisamratte bietst der eigenartig susgebildch
Sckwsnz. Dieser dient sls Ruder und Steuer u»j
ist demgemäss von der Wurzel sn sckon ssiM
zusammengedrückt und stark sbgeplsttet, gsg«
die Spitze zu zwsiscknsidig. Der glstte, dictli
Sslg der Lissmrstte, der sus lüngersn, glänze«
den Drsnnen- und Dsitkssrsn und sus kürzere»
sskr zsrtsn, weicksn Vollkssrsn ksstskt, bück!
ein sskr gssucktss und vielksck verwendet«
Belzwerk. Sein Vert vermindert -ick wie be

sllen wssssrisbenden Säugetieren im Somm«
NUI- wenig.

Dss Bleisck des Bieres ist sowokl kür Butte»-
zwecke vsrwsndbsr, sls suck kür IVlsnscksn sss-

bsr, wsskslb es in seiner Heimat in versckle-
dsnsr Zubereitung suk den Speisekarten zu kie-

den ist. In ükrer Dsbensweise zeigt die Bissa-
rstts grosse ^.sknllekksit mit dem Rider, inà
sick ksst ikr gsnzss Bun und Brsidsn sm ocki

im Vs-ssr sbsplelt.
Die Kskrunig der Bissmrstts ist in der BeMl

pklsnzlicksr àrt. ^.b und zu trikkt msn einzà
Bissmrsttsn, suck Bssre und Bsmillsn, die eins

unvsrksnnbsre Vorliebe kür Biscknskrung m
den Bsg lsgen. Bs wurde durck gsnsue Lsobscti-
tungsn ksstgsstellt, dsss bei den Bisamratte»
vom Brükjskr bis Zum Spütkerbst durckseknltt-
lick drei bis vier, in günstigen Iskrsn susnsklM-
weise künk Bortpklsnzungsn ststtkindsn, wobei Äe

Bskl der düngen jeweils zwiscken vier und vier-
zskn sckwsnkt.

Bs ist klar, dsss nickts unterlssssn werde»
dark, um die Lissmrsttsn zu vsrnickten. Durcd
ein Bntleeren von Bsicken, wie msn sie z. R. be!

Vsndlincourt und Bonkol kindet, und durck gs«
energisck und konzentriert durckgekükrte Isgde»
dürkte es mit der Beit dock müglick werden, Ä
Bissmrstts in der ^.zois, wo im Iskr 194S Äl
Stück und 1946 313 Stück erlegt wurden, wirb-
ssm zu bekümpken und mit der Beit suszurotte»
In den Iskrsn 194S und 1946 wurden in de»î

Kantonen Bern, Bssel-Ktsdt und Bsssllsnd ill'i

gsnzen 938 Stück Bisamratten vernicktet.

vie 5pmne imtl ikf Vetx
Vie wir alle wissen, srkrsut »ick

die Spinne keiner allgemeinen Le-
lisbtksit, sie ist verscktst und okt
gekürcktst. Besonders die grösseren
àten unter iknsn können un» das
cirusel« lekrsn, wenn sie uns lsng-
beinig über Desidkt und Bünde
Kasten. Vir erinnern uns wokl da-
bei sn die Brzüklung von leremiss
Dottkslk, in der von einer sagen-
ksktsn sckwsrzsn Spinne die Bede
ist, die, wenn sie aus ikrsm engen
Q-sküngnis bskrsit wird, mit rasen-
der Bils Bod und Verderben vsr-
breitet und nur durck die àkopks-
rung eines mutigen IVlsnscksn wie-
der gebsnnt werden kann, ^kbsr-
glauben und suok Redensarten ks-
bsn diesem unsckuldigen Bier unge-
rsckterwsise Abneigung und Ver-
scktung eingetrsgsn. IVlsn kürcktst
sick vor dem Zittigsn Siss der Spin-
nen, obsckon nur die sllergrösstsn
gVrten die Krskt ksben, den IVlen-
scken zu verletzen, und nur ganz
wenige vermögen ikm gskükrlick zu
werden.

Spinnen kst es sckon zur Stein-
koklenzsit gegeben. Sie ksben sick
durck die lârtsusends ksst unver-
Ändert erkalten, und beute sind sie
suk dem ganzen bewoknbsrsn Beil
der Brds zu kindsn. Dnter der glü-
ksnden Bropsnsonne wie auck sm
Rands des ewigen Seknsss sind ikre
Vertreter mskr oder weniger zskl-
rsick zu Bsuss. Viele unter iknen

ksben ein züikes Dsbsn und können
sin ^.ltsr von mskrsrsn Iskrsn er-
reicken.

Btwsz vom Interessantesten aus
dem Dsben dieser Biere ist der
Kstzbsu. Sie sind dszu durck ikrsn
Körperbau und sinnrsicks Orgsne
besonders bstükigt.

IVlit einem langen Bsdsn, den die
kocksitzends Spinne beim Herunter-
ksllsn sus ikrsm Spinnsppsrst er-
zeugt, beginnt sie ikr Kstz zwiscken
zwei besten, in einer Bsnstsrscks
oder einem andern günstigen Ort.
Ksckdem sie diesen ersten Baden
unten verankert kst, steigt sie an
ikm empor und verstärkt ikn gleick-
zeitig. In einiger Bntkernung davon
kükrt sis nock einmal dasselbe sus
und setzt dsrsuk sn einem dieser

Die Spinne bspinni mü der àiape
des IVetzes, indem sie sin anrege!-
Tnässigss Bà/eck ai» ma»»ir>en Rak-

men spannt.

In den Rakmsn eingesetzte« erste»
meitmasckiges Lpsickenrad, mit dem
Dnrckmesser/aden la—la, der zuerst
angelegt uiird. Im Bentrum eine
Bii/sspiraie, Verstärkungsmassnakme

zum rveitern Ausbau des KetZes.

Bsuptstrünge in einigem àbstsnd
vom Bskestigungspunkt einen wsi-
teren! Bsdsn sn, mit dem sie zum
àzgsngspunkt zurückkskrt, der
Mauer oder dem àstcksn nsckgckt,
ikn snziekt und dsrsn bskestigt. So
stellt sie einen unrsgslmüssigsn
künkeckigen Rskmsn iksr, den sie
mit einem Spsicksnkrsnz küllt und
zwar beginnt sie damit, dsss sie von
oben nsck unten, etws in der Mitte,
einen Durckmssssr anlegt. iVlls
wsitsrn Verstrebungen trskken sick
dsnn im Mittelpunkt dieses Bsupt-
ksdens. Den Lpeieksnkrsnz kaut sie
kiersut durck dünnere, spirslig sn-
geordnete Büdsn Allseitig sus, bis
dss tvpiscks Rsdnstz zustsnds
kommt.

Sskindet sick die Stelle, an à
dss Ketz srricktst werden soll, sIlM
kock über dem Boden oder sind sr>-

dsrs Bindernisss voriksndsn> um à»

Ketz in der dssckrlebenen VVsiss sn-

zulegen, so lässt die Spinne à
Bnde eines von ikr gesponnenen?»'!
dsns durck den tVind sn irgendeine«!
Bsltspunkt tragen, wo dieser sokorl

»ick kestkiskt. Dieser Baden bilâe>i

dann einen Beil de» Rskmens, âe>î

zum Ketcksu nötig ist.
Bei ungestörter Arbeit brsucdtz

eins Spinne zum Ssu ikre» Bans'
netzss 40 bis 60 Minuten und vsr-

wendet dazu IS bis 20 m Baden
Vielksck legt sie neben dem Bsupt-
netz nook ein weniger Kunst-
volles Oswsks oder scklsuckartM
IVokngsküuse sn, dss durck einer
starken Baden mit dem BsngnetZ
Verbindung stskt. In ikrem Scklup!
winke! vsrkarrt sie rukig, bis ein«!

Blisge oder Mücke »ick in ikrei»
Kstz verstrickt und sekissst dann,

geleitet durck ikrsn keinen Bsstsint
suk ikre Beute. Bemerkenswert ist

nock, dass sie nur kür lebendig
Leute Interesse kst un<Z siek âurob

die Bsrükrung des KstZe» mit dsn>

Bingsr, ja selbst durck das Binsiw
werken einer toten Blisge ins Bet!

nickt tüuscken lüsst und in ikrsa
Scklupkwinksl vsrkarrt.

Vsrküngt sick zuküilig ein g?ös»e'

rss Insekt, etwa eins Biene odd

eins Brummkksgs, so bsisst di-

Spinne die umliegenden Büde«

durck und bskrsit selbst den Oskck
gensn, um das zarte Oswsbs, dd

durcb die ksktigen Bewegungen dd
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